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ſie 1e wieder als Beichtkind zu treffen: ſo iſt praktiſch nichts zu thun
als Caja einfachhin der bonda fides. und die Sache der göttlichen
orſehung überlaſſen Möglich ware eine eigentliche sanatio IN
dice von Seiten Roms, der Beichtvater lann Unter Darlegung des
ganzen Sachverhaltes und ſeines einmaligen erfolgloſen Recurſes
eine olche einkommen; ob aber Rom dieſe gewähren oder nicht viel⸗
mehr vorziehen wird, die putativen eleute un bona fide zu laſſen,
dürfte zweifelhaft ſein Beſonders waäre eine sanatio Iu radicee nicht

hoffen, wenn man nicht die Sicherheit geben önnte, daſs der
putative Ehemann niemals In Kenntnis der Sünde der Caja und
der dadurch veranlaſsten Ungiltigkeit der Ehe kommen würde Wäre
eine ſolche Kenntnisnahme nicht moraliſch ausgeſchloſſen: ſo waäre eine
Löſung der Ehe, von deren Rehabilitierung man 10 nichts wuſste,
auch nicht ausgeſ

oſſen, und die sSanatio IN radice würde erſt recht
der Anlaſs vielem Cbe werden. Kennt aher der Beichtvater
die Caja und kann EL ſpäter die Angelegenheit irgendwie wieder bei
ihr berühren: dann ollte ETL möglichſt bald durch Recurs die
heilige Pönitentiarie Dispensbefugnis auch jetzt noch einkommen,
doch mn der Weiſe, daſs Rom die Conſenserneuerung des Mannes
nicht fordere Heutzutage pfleg die heilige Pönitentiarie ſchon in der
Dispensbewilligung eine diesbezügliche Quſe machen, daſs man
I6m Nothfalle von der Conſenserneuerung des unſchuldigen Theils
abſehen könne; beſſer jedoch iſt ES, beim Geſuch formell darauf auf⸗
merkſam zu machen, deſto ſicherer dieſe ausgedehntere Vollmacht
3u erhalten. (Vergl Theol IOTL. II U. 826 und 827

Exaeten (Hollan Profeſſor Auguſtin Lehmkuhl
II (Meſsſtipendium.) In einer iſt ES Herkommen,

daſs als Stolarien bei Exequien von Erwachſenen zehn Mark be⸗
3⁴ werden ohne Ausſcheidung der axe für die Beerdigung und
des Stipendiums für den Leichengottesdienſt. Wenn aber einem
und demſelben Tage mehrere Exequien zu halten ſind, ſo wird für
die betreffenden Verſtorbenen nUuLr ern gemeinſamer Gottesdienſt 9e⸗
halten. Es rag ſich ob dann gleichwohl die Stolgebür von

je zehn QLr für jeden Verſtorbenen percipiert werden ar
Löſung. iſt nie rlaubt, mehrere Meſsintentionen, deren

jede Unter Verabreichung eines beſtimmten Meſsſtipendiums rbeten
worden iſt, durch eine Meſsapplication perſolvieren. Es hat zwar
jede heilige Meſſe als ern und dasſelbe er mit dem Kreuzesopfer

ſich unendlichen Wert, und ihre Früchte enügen allen Anliegen
aller Glieder der e. inſoferneI als der principale Opfer⸗
prieſter alle ſeine Verdienſte un jeder eiligen en Gläubigen
zuwendet. Allein * iſt auch die Meinung nicht unbegründet, jede
einzelne heilige Meſſe obgleich von unendlichem erte ſich werde

Gottes en dem, für welchen ſie appliciert wird, nur in
beſchränktem Maße fru  ar, und ES habe deshalb jener, der allein
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dieſer Früchte theilhaftig werde, größeren Gewinn, als ＋ ſie
mit mehreren heilen müſste. Ferner iſt die heilige Meſſe auch Opfer
der Irche, die eS darbringt für ihre Glieder, und ihr Opfergebet
hat gewiſs nUur beſchränkte Fru und jeder hat umſomehr Nutzen
daraus, 1e weniger andere ieſelbe mit ihm gemeinſam aben Der
Satz Wiclefs: „Speciales Orationes applicatae Uuni PeL
praelatos Vel religiosos Plus prosun eidem. Juam generalis
Caeteris paribus“ iſt vom Concil von ſt

3 verworfen. (TU
ſichtiget man überdies die Willensmeinung der Stipendiengeber, ſo
iſt dieſe unſtreitig darauf gerichtet, daſs die heilige Meſſe für ſie
peciell und individuell appliciert wů  2  Tde Und der rieſter, welcher
da Stipendium annimmt, ver  1  2 ſich dazu ſtillſchweigend quasi

Contractu, alſo Iun 4 Licter Gerechtigkeit. Die iſt von der
I lar entſchieden Urch Verwerfung der gegentheiligen Anſicht,
we Ausdruck in damn. AD lex II NONn 81t
COntra justitiam, PTO pluribus Sacrifieiis Stipendium A6—

Cipere t Sacrifieium Offerre. Wie müſste auch eine dieſem
Satze entſprechende Praxis die von der ſo ſehr verpönte Ten⸗
denz begünſtigen, die heilige Meſſe für irdiſche Gewinnſucht Qaus
zubeuten .

Wenden wir das Geſagte nun auf die löſende rage
In dem oben angegebenen Geſammtbetrage der Stolarien für Exequien
iſt offenbar ein Meſsſtipendium mit inbegriffen. Es ſind aher ebenſo⸗
viele (elenamter oder Privatmeſſen 5 applicieren, (je nachdem bei
fraglichen Exequien Missae Cantatae oder Privatae verlangt werden)
als EeS Verſtorbene ſind, deren Leichenfeier zuſammentrifft. Will man
wirklich für alle nur einen Gottesdienſt halten, ſo waäre mit der
Kirchengemeinde Uunter Approbation des Diöceſanbiſchofes die Taxe
3u vereinbaren, we In Anſehung des Gottesdienſtes, und we
MN Anſehung der Epultur entrichtet werden ſoll Letztere gebürt
dem Pfarrer für jeden einzelnen Verſtorbenen, rſtere könnte aber Im
Falle einer für alle gemeinſamen Application nur einmal percipiert
werden.

Sollte indeſſen eine Gemeinde mit dem Pfarramte a u drü cklich
den Vertrag geſchloſſen aben unter ausdrücklicher Genehmigung
de Ordinarius, daſs auch Iim letzteren Falle für jeden einzelnen
Verſtorbenen die geſammte Stolgebür erhoben wird, wie ſie V
i'ſt, für einen allein die heilige appliciert wird, ſo könnte
allerdings mit ewiſſen darnach gehandelt werden. „Scienti
t VOlentl fit injuria.“ CL wird ſich eine In vorwürfiger
Sache richtig elehrte Gemeinde 3u ſolchem ertrage herbeilaſſen

oben erörterte rage rei ſich nun noch die andere:
„Welchen Anſpruch auf die anläſslich der applicierten
Meſſe bei Exequien feſtgeſetzte Taxe hat der Hilfsprieſter
des Pfarrers oder eln anderer Vieſter, Im Falle Ni.
ſtatt des arrer die Application vornimmt?“ Müſste
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man ragliche Taxe lediglich als Meſsſtipendium anfehen, ſo waäre
ſie ohne den geringſten zug dem Celebranten zu verabreichen. Denn
unter chwerer un iſt ES von der V verboten, daſs von
Meſsſtipendien dem Prieſter, welcher die Intention perſolviert,
vorenthalten wird, ſe enn man deſſen Zuſtimmung hiefür ge⸗
winnen weiß Nun hat ſie aber auch den Charakter einer Stolgebür. Die
Abhaltung von Exequien, wWozu auch Application des eiligen Meſs

2
Opfers für den Verſtorbenen gehört, iſt ausſ

letzli Gegenſtand
eines Rechtes und einer des arrers, iſt pfarrliche
Function. Die betreffende Taxe gehört alſo Unter die Stolarien,
we einen Beſtandtheil der Renten der Pfarrpfründe bilden, und
hat aher der Pfarrer allein Ein Recht auf leſelbe Urde aber dem
Hilfsprieſter durch tellvertretende Ornahme dieſer pfarrlichen Funce⸗
tion ern Manualſtipendium entgehen, welches eLn an dem glei
Tage zu eziehen gehabt hätte, ſo bäre ihm dieſes vom Pfarrer 3u
vergüten. In jedem Falle kann der celebrierende ſt da
übliche Stipendium ordern, ſei ‘eS für mit oder So ent
chieden 28 Mart 25 JUI 1874

Dieſelbe ege gilt bezüglich der rauungsämter und rauungs⸗
meſſen, ſo wie der für die Pfarrgemeinde oder eine dieſer ein⸗
verleibten Gemeinde zu haltenden Gottesdienſte. Auch ſie ſind pfarrliche
Functionen, und die gelegenheitlich erſelben üblichen Reichniſſe e⸗
hören den Einkünften der Pfarrpfründe. Anders verhält * ſich
mit den von Privaten und für Private geſtifteten Gottesdienſten.
Die tiftungsgemä hiefür feſtgeſetzten Celebrationsgebüren haben
und für ſich nach wiederholten Entſcheidungen der
11 Junii 1855; Jul 1868; Jan 1869 nur die Eigen⸗
ſchaft von Stipendien, auf E der Celebrant berechtiget iſt Wenn
ſie aber In einem ande mn die pfarrliche Congrua mit eingerechnet
ſind, nd demnach als Beſtandtheil der pfarrlichen Revenuen gelten,
ſo kann vom heiligen Stuhle die Ermächtigung rbeten werden, ſie
gleich den Stolarien behandeln, daſs ſie dem Geſammtbetrage
nach dem Pfarrer u verbleiben haben, dem etwa anſtatt des Pf  2celebrierenden rieſter aber das ortsübliche Stipendium ent
richten
0 (Bayern Dompropſt Dr Johann Pruner.
III (Ein Confeſſarius in Furcht aus

oder im Zweifel ſeinen Compler 1V peccato turpi 3
abſolvieren.) Cäſar beſuchte als zwölfjähriger nabe einigeMonate die Volksſchule des leinen QL * Gegenſeitige eLY
ſündhafte unkeuſche Eden und Handlungen Unter der Mehr⸗
zahl der Schüler dieſer Ule der Tagesordnung. Auch Cäſarwurde In dieſes böſe Treihen mithineingeriſſen, kam aber bald ans
Gymnaſium, führte fortan einen muſterhaft ſittlichen andel und
wurde Prieſter. Nach einigen Jahren ſegenreichen Wirkens in der

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1893, 41


